Jürgen Friedrichs/ Ulrich Schwinges: Das journalistische Interview

- basiert auf praktischen Erfahrungen

- geben Seminare

Grundlagen
1. Interviewen - Kunst oder Handwerk?
- vertreten die Auffassung ist erlernbar und deshalb Handwerk wie auch Moderieren und Reportieren

- Das Interview ist ein zielgerichteter Wechsel von Fragen und Antworten, wobei eine Person nur fragt, die andere nur antwortet.

- es ist ein planvolles Vorgehen

- Unterschied Interview und Statement: mindestens zwei Fragen und zwei Antworten

- jedes Interview ist asymmetrisch (Interviewer fragt und der Befragte antwortet)

- wenn das aufgegeben wird, dann wird es ein Gespräch --> passiert häufiger bei Kultur und Sport

2. Probleme der Journalisten
- Furcht zu unterbrechen, mangelnde Klarheit über das Konzept, geringes Selbstvertrauen, eine zu leise Stimme

3. Interviews - Wozu?

Vorteile:

- lebendig durch O-Töne

- präsentiert ein Thema durch eine Person

- man erhält Originalstellungnahmen verantwortlicher Personen

- Empfänger können sich besser mit dem Befragten identifizieren

- Interview ist preiswert: man spart Zeit und Kosten

Nachteile: 

- abhängig von einer Person

- wichtiges Thema kann durch einen schlechten Partner uninteressant werden

- man benutzt es als Ausweg, um keinen gebauten Beitrag machen zu müssen

deshalb vorher prüfen:

- ob BME, Bericht oder Reportage nicht besser wäre (klarer, umfassender und anschaulicher)

- welches Informationsziel das Interview haben soll (was kann schon in Anmoderation, einem Beitrag oder durch Graphiken geschehen)

Typen von Interviews

1. Art des Interviews


- zur Sache


- zur Person

2. Aufgabe des Interviews


- Informations-Interviews 


- kontroversen oder Rechtfertigungs-Interviews

3. Umfrage auf der Straße

- meist eine Frage (Statement)

- Vorteil: viele Meinungen

- Nachteil: entsteht ein falscher Eindruck von Repräsentativität 

4. Ort des Interviews

- Person hat psychologischen Vorteil, der "Heimspiel" hat --> Interviewer im Studio oder Befragter in seiner Wohnung

4. Die zwei Ebenen des Interviews

- der Interviewer hat zwei Aufgaben gleichzeitig zu erfüllen
Inhaltliche Ebene 





Emotionale Ebene

Informationsziel





Rapport

Art der Fragen





nonverbales Verhalten

Klarheit der Aussagen




Suggestivfragen

Knappheit der Antworten




Unterstellungen

Informationsgehalt





Eingehen auf den Interviewer und den Befragten

- Interviewer erreicht sein Informationsziel umso eher, je besser seine emotionale Kompetenz ist

5. Die Interview-Situation

- journalistisches Interview ist anders als ein Alltagsgespräch oder ein Polizei-Verhör auf Dritte, die Empfänger gerichtet

- es ist eine Inszenierung

- es entsteht ein Beziehungsdreieck

Interviewer 





Befragter

Alter 






Alter 

Geschlecht 





Geschlecht 

Status






Status  

Kenntnisse 





Kenntnisse

Interessen 





Interessen 

Erwartungen





Erwartungen





Empfänger




Alter





Geschlecht





Status





Kenntnisse





Interessen





Erwartungen

- man sollte versuchen zu wissen, wie die Parameter der Empfänger und der Befragten aussehen --> umso besser wird das Interview

- vom Ausmaß des Statusunterschieds ist es abhängig, inwieweit der Interviewer:



- das Interview steuert



- unterbrechen kann



- schärfer nachfragt

- der Interviewer kann sich als:

 

- Stellvertreter der Empfänger, 



- als Promotor des Befragten 



- oder als Selbstdarsteller verhalten 

- Stellvertreter der Empfänger ist die einzig richtige Form im journalistischen Interview

6. Vorbereitung und Konzept

- vier Schritte:


a) das Problem analytisch zu durchdringen (Worum geht es genau?)


b) den Handlungsablauf zu analysieren


c) wer sind die am Konflikt beteiligten Personen und welche Ansichten vertreten sie


d) eine Beschränkung des Themas (nicht jede Frage sollte ein neues Thema sein)

- sinnvoll: mindmapping oder brainstorming, um die interessanten Aspekte und Zusammenhänge zu erkennen

- ist ein Vorgespräch erforderlich? (wie redet der Befragte [Tempo])

- wie soll die Strategie des Interviews sein

7. Vorgespräch

- kaum ein Element des Interviews ist so umstritten (ist dann die Luft raus?)

- Friedrichs und Schwinges: Führen Sie ein Vorgespräch!!!

- es kommt auf das "Wie" an

- Interviewer sollte offen sein und den Befragten nach Ansichten und Fakten fragen

- er sollte nicht den Eindruck vermitteln, schon alles zu wissen

Vorgespräch bei "Informations-Interviews" (immer notwendig)

- Vorgespräch als Recherche

- Prüfen von Materialien (Zeitungsartikel etc.)

- Thema einengen

- Absprache der Inhaltspunkte (nicht der Fragen)

- Absprache über Zielgruppe, Publikum (Bsp.: in Bezug auf Fremdwörter)

- um das non-verbale Verhalten des Befragten kennen zu lernen

- um besondere Interessen kennen zu lernen

- bei einem unsicheren Befragten, kann man ruhig die erste Frage nennen und damit die Spannung abbauen

--> wenn der Befragte zu viel erzählt: "Erzählen Sie mir das nachher im Interview"

Vorgespräch bei kontroversen bzw. Rechtfertigungs-Interviews (nur ein knappes Vorgespräch sinnvoll)

- um die Art der Argumentation und des nicht-sprachlichen Verhaltens kennen zu lernen

--> eventuell das Konzept des Interviews überdenken, Zahl der Punkte verringern

- wenn das Vorgespräch die Neugierde befriedigt hat, muss versucht werden, das Thema für das Publikum interessant zu machen und stark einzugrenzen: es darf keine lästige Pflicht werden
8. Anfang und Ende

- Anfang soll Aufmerksamkeit erzeugen (durch geschickte Anmoderation und eine spannende erste Frage)

- das Gesamturteil des Interviews hängt aber entscheidend vom guten Ende ab (Urteil des Zuschauers)

Anmoderation und erste Frage

- bei komplizierten Themen, Problem der Übermittlung zum Zuschauer

--> zwei Lösungen:

a) statt des Interviews: gebauter Beitrag





b) im Fernsehen einen Film vorweg laufen zu lassen

- ein anderer Weg: die Infos in die Anmoderation packen (kostet Zeit und kann langweilig sein)

--> besser: Anmoderation nicht überlasten und Infos den Fragen voranzuschieben (es damit aufzuteilen) --> also: Fragetyp: "Information plus Frage"

Beispiel: Hintergrundinfo --> Problem --> Begrüßung --> erste Frage
Ausstieg

- man sollte sich vorher überlegen, wie das Interview beendet werden soll

- nicht versuchen, das Gehörte noch einmal zusammenzufassen

- "Danke" ist eine gute Lösung

- im Hörfunk: noch einmal sagen, wer der Interviewte war (im Fernsehen übernimmt das ein Insert)

9. Wie man in den Wald ruft...

- die Sprache, die der Interviewer vorgibt, prägt die sprachliche Ebene der Antwort

- auch bei ironischen oder aggressiven Einstiegen oder Fragen

10. Fragearten


1. offene Fragen


2. geschlossene Fragen


3. Sonderformen - und dies sind die journalistisch trickreichen.

 zu 1. offene Fragen

- liefern Antworten in mehreren Dimensionen

- danach sollte präzisiert werden: zwei Möglichkeiten



a) stellt eine Nachfrage (bei unangenehmen Themen meist geschlossen)



b) der Befragte präzisiert bereits die Antwort

- Zahl der Nennungen steigt, wenn:


a) der Befragte mehr Zeit zum Antworten hat


b) der Befragte non-verbal ermutig wird (Bsp.: Nicken)

- unbedingt vermeiden: offene Frage stellen und sie dann schließen

- großer Nutzen: einfache Warum-Frage

zu 2. geschlossene Fragen

- Ziel dieser Fragen ist es, den Befragten festzulegen

- erwartet wird ein "ja" oder "nein"

- wer nur geschlossene Fragen stellt ist nicht neugierig! (will sich nur seine Meinung bestätigen lassen) --> häufig bei Sportjournalisten der Fall

- besser für Nachfragen ist ein "nein", denn dann muss etwas erläutert werden

zu 3. Sonderformen

- Information plus Frage: 
dient dazu, das Interview von überflüssigen Fragen nach Informationen zu entlasten

- interpretierende Nachfrage:
soll eine lange oder unklare oder ausweichende Antwort auf den Punkt bringen 

- Suggestivfrage:
der Interviewer will den Befragten provozieren, dient dazu die Position klarer herauszufragen

enthält eine Unterstellung und fordert den Befragten auf mit "ja" zu antworten

verschlechtert das soziale Klima im Interview (der Befragte wird emotionaler)

deshalb sparsam mit Suggestivfragen umgehen (gezielt)

- indirekte Frage
Hilfsmittel, um das Interview kontrovers zu machen, ohne die eigene Meinung zu sagen






bedient man sich der Meinungen anderer 

4. Doppelfragen

- vermeiden sie zwei Fragen in einer!!!

- Folge: Befragter ist verwirrt, häufig folgt nur eine Antwort (meist die letzte oder die angenehmere)

5. Fragen-Anordnung

- gute Methode ist der Trichter (beginnt mit einer allgemeinen, offenen Frage und endet mit einer speziellen, geschlossenen Frage

11. Nachfragen
- nicht Nachfragen ist der größte Fehler!!! (Gründe: meist zuviel Respekt oder an die nächste Frage denkend oder der Empfänger wird es schon  verstanden haben)

12. Unterbrechen

- Unterbrechungen sind angebracht wenn:



a) unklare Ausdrücke verwendet werden



b) eine Antwort gibt, die von der Frage wegführt

--> die Unterbrechung muss aber auch für den Empfänger verständlich sein (Bsp.: Geschwafel)

13. Kontroverses Interview

- Befragte soll sich rechtfertigen

- das kontroverse Interview ist keine Form der Überzeugung oder Überredung

- es ist eine Suche nach Wahrheit

- das Urteil fällt nicht der Interviewer, sondern der Empfänger

- die "Teil"-Kontroverse ist auch in jedem Informationsinterview sinnvoll

- auch wenn der Interviewer die gleiche Ansicht teilt, ist eine Gegenposition sinnvoll

Recherche

- recherchieren sie die Gegenpositionen

- Kontroverse ohne Recherche geht nicht

- man braucht: genaue Fakten, genaue Kenntnis des Standpunktes des Befragten, genaue Kenntnis der Argumentationsart der befragten Person, gute Begründungen der eigenen Fragen

- wenn beispielsweise eine Studie als Beweis angeführt, sollte neben dem Ergebnis vor allem die Methode bekannt sein (dort wird der Befragte ansetzen) 

Vorgespräch

- dient nur dazu Fakten zu klären

Tipps:

- Beschränkung auf ein bis zwei Punkte (Rest: Nachfragen)

- Konfrontieren mit Fakten

- Warten auf Widersprüche

- Verwenden von interpretierenden Nachfragen

- Befragten in Sicherheit wiegen ("Sie als Experte..")

- Erzeugen von Zeitdruck (dem Befragten weniger Zeit zum Nachdenken geben)

Doppelinterviews


- Vorteil: Aufgabenverteilung (vor allem: Zuhören, Nachdenken, Fragen)

- wichtig: zwei Rollen zu finden!! (aber gleichzeitig das Schwierigste) --> schlechte Lösung: jeder abwechselnd eine Frage!

- Ideen: einer zur Sache, der andere zur Person   oder: der eine nachdenklich und langsam und der andere spontan und frivol

- zu zweit ist schwieriger als allein (Bedarf mehr Vorbereitung)

- der Befragte muss reaktionsschneller sein

- der Informationswert ist nicht höher, aber der Unterhaltungswert

- gute Sitzordnung wichtig (Interviewer müssen minimalen Augenkontakt haben)

14. Wider den Verlautbarungsjournalismus


- nie nur Ziele und Entscheidungen nennen lassen (schon gar nicht von Politikern)

- Gründe: zu viele Themen in einem Interview und keine Nachfragen

Auswirkungen statt Entscheidungen

- welche Veränderungen treten wegen der Entscheidung X auf?

15. Telefonisches Interview

- kaum non-verbale Steuerungsmöglichkeiten, deshalb

 

--> Vorgespräch

16. Checkliste zur Qualität eines Interviews

1. Bedingungen des Interviews


a) Befragter für das Thema geeignet?


b) Vorgespräch möglich?

2. Klare Anmoderation? Guter Übergang zur ersten Frage?

3. Informationsziel deutlich erkennbar? u.a. aus der Anmoderation?

4. Informationsziel des Interviews erreicht?

5. Kenntnisse des Interviewers und/oder Recherche ausreichend?

6. An wen richtet sich das Interview (Zielgruppe)?

7. Verlauf des Interviews


a) gutes oder schlechtes Klima?


b) Abfolge der Fragen sinnvoll?


c) Beschränkung auf wenige Punkte?


d) Hatte das Interview einen Schwerpunkt?

8. Rolle des Interviewers: Stellvertreter der Empfänger oder Promoter des Befragten oder Selbstdarsteller?

9. War das Interview sinnvoll oder wäre ein Beitrag besser gewesen?

Aufbauendes 
17. Non-verbale Kommunikation 

- Körpersprache ist mindestens so wichtig wie das gesprochene Wort!!

- Beispiel: Körperraum (Territorialansprüche) --> dem Befragten mit der Hand näher zu kommen, kann ein gutes Unterbrechungsmittel sein

- aber auch: Blickkontakt, Gesichtsausdruck

- Verantwortliche wegholen von ihrem Arbeitsplatz! --> in eine offene Umgebung

18. Aktives Zuhören

- zuhören bedeutet im richtigen Moment zu schweigen

19. Befragten-Verhalten und Interviewer-Strategien

- ganze Tabellen mit möglichen Reaktionen auf bestimmte Aktionen des Befragten

20. Was Empfänger denken

- Interesse und Aufmerksamkeit

- Betroffenheit

- Gliederung des Interviews (gute Struktur)

- Anschaulichkeit

- Zahlen (sparsam mit Zahlen)

- Kameraführung/Bildausschnitt (Interviewer sollte wenigstens einmal im Bild sein, damit man weiß wer da spricht)

21. Das Recherche-Interview

- viel interpretierende Fragen

Interviews zur Person
22. Das kurze Interview zur Sache und zur Person

- Länge maximal acht Minuten

- befragt werden Alltagspersonen

- solche Interviews finden nicht im Studio sondern am Arbeitsplatz statt

- verwendet werden sollte Alltagssprache

23. Das Interview in der Talkshow

- besondere Möglichkeit Person und Sache zu verbinden

- dem Interviewer sollte Strategien anwenden:



a) eine Annahme über die Einstellung der Person haben



b) einen Bruch zwischen Rolle und Person herzustellen



c) Fragen stellen, in denen sachliche und emotionale Inhalte verknüpft werden

d) Rolle des Stellvertreters ein Stück weit aufzugeben (Bsp.: Harald Schmidt und Bettina Böttinger)

24. Das lange Interview zur Person

- Länge: 30 bis 45 Minuten

- Form in der sich der Interviewer am meisten offenbart (jeder führt ein anderes Interview zur Person)

- das Interview steht und fällt mit der Subjektivität des Interviewers

- am wichtigsten: Dramaturgie

- erst Recherche (was tut der Befragte?, warum?, wie ist er dahin gekommen?), dann Vorgespräch

- dann folgt das Konzept: man muss zentralen Aspekt des Interviews festlegen

- Strategien:


a) Stationenstrategie


b) Leitbildstrategie


c) Konfliktstrategie

zu a) 
orientiert am chronologischen Lebenslauf (Elternhaus....)


Vorteil: 
klarer Aufbau, ist weitgehend offen


Nachteil: 
wenn die Stationen keinen innerlichen Wandel veranlasst haben, 

bleibt das Interview an der Oberfläche

zu b) 
Interviewer orientiert sich an einem Bild, dass er über den Befragten gewonnen hat

Vorteil: 
kann für einen Teil des Interviews nützlich sein, der Interviewer kommt auf zahlreiche Fragen, gibt dem Empfänger Orientierung

Nachteil:
das Bild kann zu vereinfacht sein und eine Bestärkung von Vorurteilen über die Person stattfinden

zu c) 
orientiert sich an Konflikten, die das Leben durchziehen


Vorteil:
Klarheit für den Empfänger, intellektuell fesselnd

Nachteil:
es werden nur Teile der Person erfasst, Interview kann zu intellektuell werden

- gutes Interview: Mischung dieser Strategien, aber mit der Präferenz für eine Strategie!!!

- Ablauf des Interviews: Intimität (ruhig nach dem Tod des Bruders fragen, wenn das Vorgespräch gut war), Kontinuität (genau zuhören, nichts wiederholen), Anschaulichkeit ( Vermeiden von Fremdwörtern und Fachausdrücken), Schwerpunkte (einen oder zwei Schwerpunkte), Spannungsbogen im Interview, statistische Angaben sollten früh kommen (Alter, Kinder, Beruf...) 

- die Anmoderation sollte die Gesamtabsicht enthalten (warum mit dieser Person ein Interview?)

- Wechsel von Nähe und Distanz können sinnvoll sein (meist angebracht)

- dem Befragten muss die Angst genommen werden, der Interviewer bewerte sein Leben!

- besser nicht live, falls es zu langweilig wird, lieber tapen und dann schneiden (aber Live konzentrierte sich der Interviewer besser und hält die Spannung länger) --> aber nur 1-2 Minuten länger als geplant, damit es "Quasi-Live" oder "Live-on-tape" ist

Mein Fazit: schönes Buch, genial zu lesen, etwas lang aber sehr unterhaltend, eher praktisch angelegt als wissenschaftlich, aber das freut einen doch auch mal! und besonders wertvoll: der letzte Absatz im Nachwort!!!!!

